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An den Frühling 
Nach der Melodie von Stolbergs: Suͤße heilige Natur, 


Holder Fruͤhling fey gegtuͤßt! 

Neue Lebenskraft durchfließt 

Wieder Berg’ und Hayn und Flur. 
Preiß dir Seele der Natur! 


Ach uns war ſo weh und bang, 
Weilteſt, fanfter Frühling, lang - 
Wie ins Leichentuch verſteckt, . 
Lag die Erde zugedeckt. : 


Was der Wunſch fo lang entbehrt, 

Iſt ihm zwiefach lieb und werth: 
wiefach uns willkommen dann, 

e um und an! 


Ja wir alle wollen dein 

Uns mit voller Seele freun, 

Froh genuͤſſen, was du reichſt, 

Eh du gluͤhend von uns weichſt. 


Auch des Lebens Fruͤhling flieht, 
Und der Jugend Kraft verbluͤht: 
Mingling, Mädchen! denket dran, 
Bald wird — 9 nahn. 
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Lebengeber, ebensfreund! — a 
Sieh, wie manches Auge weint — : 
Ach! mit deinem Seegensſchritt 

Kam ein Todesengel mit. 


Mancher, der auf dich geharrt, 
Liegt im Grabe tief verſcharrt, 
Hebt ſein moderndes Geſicht 
Nun von feinem Kiffen nicht. 


Lebengeber, Lebensfreund! ; 
Haſts wohl gut mit ihm gemepnts. . 
Sit ja, was dein Engel maͤht, 

Nicht verlohren, nur geſaͤt. 


Darum wollen wir uns dein, 
Lieber holder Fruͤhling, freun! 

Wunderſchoͤn iſt Berg und Flur. 

Preiß dir Seele der Nature? 


* 
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Der Elephant. 
(Fortſetzung des Aufſatzes in No. 15.0 


Die Benutzung des todten Elephauten ſchraͤnkt 
ſich hauptſaͤchlich nur auf feine Haut und die Eck⸗ 
zaͤhne ein, welche letztere unter dem Rahmen des Ef 
feubeins als ein wichtiger Handelsartikel in Be⸗ 
tracht kommen, und zu allerlei Kunſtſachen verarbei⸗ 
tet werden. Man verkauft ſie nach dem Gewicht; 
ein einziger großer Zahn koſtet roo und mehrere 
Thaler; auch die Backenzaͤhne benutzt man zu Drechs⸗ 
lerarbeiten. Die meiſten Zaͤhne liefert die Guinea⸗ 
Kuͤſte in Afrika, wo man das Thier blos um der 
Zaͤhne willen toͤdtet. Außerdem wird aber auch das 
Fleiſch von den Eingebohrnen genoſſen; es ſoll wie 
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Buͤffelfleiſch ſchmecken; der Rüfel und die Füße gel⸗ 
ten ſogar fuͤr Leckerbiſſen. Der Schwanz giebt einen 
Fliegenwedel für die Negerfuͤrſten ab, und die Bore 
ſten deſſelben ſind ein vorzuͤglicher Schmuck der Da⸗ 
men. Man bietet oft zwei bis drei Sclaven fuͤr ei⸗ 
nen Schwanz, der aber dem Thiere bei lebendigem 
Leibe abgehauen werden muß; ein gefaͤhrliches Stuͤck 
Arbeit, wozu ſich nur die Waghaͤlſe unter den Ne⸗ 
gern verſtehen. 

Man hat mancherley Arten den Elephanten zu 
fangen. Einzeln faͤngt man ihn theils in Gruben, 
theils in großen Schlingen von Hirſchleder. 
Dieſer letztere Fang erfordert Uebung, und 
es giebt in Indien Leute, die ſich von dieſem 
Geſchaͤft naͤhren. Die Schlinge wird ihm unver⸗ 
merkt um das eine Hinterbein geworfen, und das 
Ende derſelben an einen großen Baum befeſtiget. Zu⸗ 
weilen ſtellt man eine Art von Treibjagen an, wo ſie 
in eine Art von Gehaͤge getrieben werden, in wel⸗ 

chem ſich zur Erleichterung des Fanges, der durch 
Ueberwerfen eines Seiles um den Hals geſchieht, ei⸗ 
nige zahme abgerichtete Elephanten befinden. Sie 
werden dann in enge Staͤlle zur Zaͤhmung gebracht 
und am Hinterfuße an eine Kette befeſtiget. In 
Afrika zaͤhmt man ſie nicht, ſondern toͤdtet ſie mit 
Schießgewehren, die zu dieſer Jagd beſonders ver⸗ 
fertiget fi ind, und auch eine befondre Art von Kugeln 
erfordern; gewoͤhnliche Bleykugeln fi ſind zu weich, 
und dringen nicht leicht durch die dicke Haut des 
Thieres. Oft ſind drey bis vier Schuͤſſe ie um 
du ar erlegen: 


Da 
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Alis eine Merkwuͤrdigkeit verdient noch angefuͤhre 
sis werden, daß man von dieſem Thiere welches 
jezt nur in den Laͤndern, die innerhalb der beiden 
Wendezirkel liegen, wild angetroffen wird, in weit 
davon entlegenen Laͤndern, z. B. in Sibirien und 
Nordamerika, wo der Elephant durchaus fremd iff, 
Zähne, Knochen, und ganze Gerippe deſſelben in 
ziemlicher Anzahl findet. Ja ſelbſt in Deutſchland, 
und noch ganz neuerlich in unſerm Schleſien und in 
Thüringen, find Skelette von Elephanten ausgegrac 
ben worden. In Schleſten fand man diefe unver⸗ 
kennbaren Knochenreſte eines ſolchen Thieres, vor ei⸗ 
nigen Jahren in einer Mergel⸗ Grube, nahe bei dem 
einige Meilen oon hier entfernten Dorfe Tf ch ech en, 
und ſie werden noch bei dem hieſigen Weinhaͤndler 
Herrn Sch aubert als eine Seltenheit aufbe⸗ 
wahrt. ‘ : 
Der Elephant, welchen Herr Gautier hier 
zeigt, iſt maͤnnlichen Geſchlechts, und ſoll nach ſei⸗ 
ner Angabe aus der Inſel Ceylon nach London ge⸗ 
bracht worden ſeyn. Sein Alter wird von ihm zu 
35 Jahr angegeben; ich halte ihn jedoch wenigſtens 
für ein Jahr Älter, weil feine Eckzaͤhne, die gewoͤhn⸗ 
lich erſt mit dier Jahren zum Vorſchein kommen, 
doch ſchon einen Fuß lang aus dem Munde hervor⸗ 
vagen. Seine Hoͤhe wird nicht viel über ſechs Fuß 
betragen. Von dem im vorigen Jahre hieher zur 
Schau gebrachten jungen weiblichen Thiere, welches 
erz etwas über zwei Jahr alt war“ und noch Feine 
Eckzähne hatte, unterſcheidet er ſich, außer feiner 
wenigstens um ein bis 15 Fuß betraͤchtlichern Höhe 
und Länge, in feiger weit dunkler aſchgrauen ins? 
dE 3 = ſchwaͤrz⸗ 
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ſchtoͤrzlich braune ſpielenden Haut, und in ſeiner 
Wohlbeleibtheit; denn ſeine Haut beſonders am Hin⸗ 
tertheile des Körpers iſt bei weitem nicht fo faltigt. 
Jener weibliche hatte eine licht mauſefahle Hautfarbe. 
Was in dieſer Beſchreibung von der Gutmuͤthigkeit, 
Folgſamkeit, und Gelehrigkeit dieſes merkwuͤrdigen 
Thieres geſagt iſt, wird man an dem ge aten 
a heftatiges Ue 
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Der eopard Gels Fee paren Linked Je 


Dieſes Thier macht eine eigne Art des Kabenge⸗ 
: ſchlechts aus, und iff keine Baſtard⸗ Nace vom Loͤ⸗ 


wen und Panther. Seine Heimath iſt Afrika, be⸗ 


ſonders die weſtliche Kuͤſte dieſes Erdtheiles vom 
Fluße Senegal an bis zum Vorgebuͤrge der guten 
Hofnung. Man verwechſelt den Leoparden oft mit 
dem Tiger, und noch oͤfter mit dem Panther; bei 
den Kuͤrſchnern kommen die Haute dieſer Thiere ge⸗ 
wohnlich unter dem uneigentlichen Nahmen Tigers - 
felle vor. Er iſt etwas kleiner und ſchlanker als 
der Panther, nicht viel über vier Fuß lang, von der 
Hoͤhe eines großen Fleiſcherhundes, und ſein Schwanz 
mißt ohngefehr 27 bis drei Fuß. Seine Augen ſind 
aͤußerſt lebhaft, und ſein Blick fuͤrchterlich grauſam. 
Die Grundfarbe des Kopfes, des Ruͤckens und der 
Seiten iſt ein braͤunliches Gelb, bisweilen Goldgelb; 5 
der Kopf, der Hals und die Beine ſind mit einfachen, 
der Ruͤcken hingegen mit vier bis fuͤnffach zuſammen⸗ 
geſegten ſchwarzen Flecken Decio. die e 1 
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Bruſt, der Bauch und die inwendige Seite der Beine 
aber auf weißem Grunde ſchwarz gefleckt. a 
An Stärfe und Raubluſt giebt der Leopard dem 
Panther wenig nach, doch läßt er ſich leichter zaͤh⸗ 
men. Den Menſchen faͤllt er nur vom aͤußerſten 
Hunger getrieben, an. Er bewohnt die dichteſten 
Waldungen, und ſtreift von da an die Stroͤme, und 
in die einzelnen Wohnungen der Menſchen, um zah⸗ 
men und wilden Thieren aufzulauern. Er klettert 
geſchickt auf die Baͤume, und weiß die Affen, welche 
ſich vor ihm darauf fluͤchten, herunter zu holen. 
Gleich dem Luchſe lauert er auch auf Baͤumen den 
unten voruͤbergehenden Thieren auf, und faͤngt ſie 
durch einen Sprung von oben herab. Die Hotten⸗ 
totten, oder die Eingebohrnen des Vorgebuͤrges der 
guten Hofnung eſſen ſein Fleiſch, welches wie Kalb⸗ 
fleiſch ſchmecken ſoll. Man faͤngt ihn in Gruben, 
»der ſchießt ihn, oder toͤdtet ihn auch mit Pfeilen 
und Wurfſpießen. Sein Fell gehoͤrt zu den koſtba⸗ 
rern Rauchivaaren. Man braucht es zu Decken uͤber 

Kutſchenpferde, und das Paar wird mit so bis 200 
5 Thaler bezahlt. 

Herr Gautier giebt dieſes in ſeiner Sal, 
jung befindliche Thier fuͤr einen Panther (Felis 
Pardus L.) aus. Seine Zeichnung, genau mit den 
Angaben der beſten naturhiſtoriſchen Schriften vergli⸗ 
chen, und der Umſtand, daß wir mehreremale beide 
Thiere zugleich zu ſehen bekommen haben, und alſo 
die kleinen Verſchiedenheiten in ihrem Bau und in 
ihrer Zeichnung zu bemerken im Stande waren, noͤ⸗ 
thigt uns aber, hierin andrer Meinung zu ſeyn, und 

feinen Panther, fir das was er wirklich if, tür er 
nen 
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nen-großen. Leoparden zu halten. Der aͤchte 
Panther hat auf feinem Ruͤcken und auf den Seiten, 
in braͤunlich gelbem Grunde, eine Zeichnung, die aus 
eyrunden ſchwarzen Ringen beſteht, wovon manche 
einen ſchwarzen Mittelpunkt haben. Der Leopard 
hingegen iſt, wie wir auch an dieſem bemerken koͤn⸗ 
nen, auf der nehmlichen Grundfarbe ſeines Ruͤckens 
mit ſchwarzen Punkten, wovon immer viere bis 
fuͤnfe regelmaͤßig beiſammen ſtehen, und am Kopfe, 
am Halſe und an den Beinen mit einfachen Flecken 
von der nehmlichen Farbe gezeichnet; dabei iſt er et⸗ 
was kleiner, ſchlanker, und hat einen weiter herun⸗ 
ter een Bauch als das Panterthier. F. 


De Waschbar, afan, Schupp, Szupp. 


a loier, eigentlicher aber Meles Lotor 
= Linnaei) = \ 

. Dieſes Thier lebt in den waͤrmern e des 
noͤrdlichen Amerika's, ſowohl auf dem feſten Lande 
als auf den Inſeln. Es gehoͤrt zu dem Geſchlecht 
der Dachſe, und gleicht dieſen in der Geſtalt auch 
weit eher, als dem Baͤren, doch iſt es nicht ſo plump 
und ſchwerfaͤllig, als der gewoͤhnliche Dachs. Die 
Laͤnge eines aus gewachſenen Waſchbaͤres beträgt etwa, 
ohne den dicken einen halben Fuß langen geringelten 
Schwanz, zwei Fuß. Der Kopf iſt nach hintenzu 
breit, die Schnautze kurz und zugeſpitzt. Die Au⸗ 


gen ſind groß und gruͤnlicht, uͤber die Stirn durch 


die Augen laͤuft eine ſchwarzbraune Binde. Die 
Ohren und der Hals find kurz, der Ruͤcken gewoͤlbt, 
die Vorderbeine kuͤrzer als die hintern. Die Haupt⸗ 
a farbe 
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farbe des Körpers ff gkaubraun) mit verſchledeneg 
weißlichten Lichten. e 
Der Waſchbaͤr lebt in Waͤldern, und ſucht ſieh 
hohle Baume zu feiner Wohnung aus. Seine Mahe |, 
rung beſteht in Mays oder tuͤrkiſchem Weitzen, Zuk⸗ 
kerrohr, beſonders Aepfeln und Caſtanien, er iſt je⸗ 
doch auch ein Raubthier, denn er ſucht die Vogelne⸗ 
ſter auf, frißt Eher und junge Vogel, lauert auch den 
alten, fo wie den Maͤuſen und Maulwürfen und an 
dern kleinen Saͤugethieren auf. Die Fiſche dienen 
ihm ebenfalls zur Nahrung. Mit den VBordelpporei 
weiß er feinen Raub geschickt zu feſſen, und wäſcht 
alles, was er habhaft werden kann, weshalb man 
ihm den Nahmen Waſch bar gegeben hat. Bey 
Tage bleibt er gewohnlich in feiner Wohnung berboe⸗ 
gen, und ſchleicht nut zur Nachtzei anf Raub aus, 
wobey ihm fein feines Gefühl, Gehör und Gerdeh 
ſehr zu ſtatten kommen. Er hat viel Fdrperlides Gee 
ſchick, huͤpft leicht auf den Hinterfüßen) ebklettert die 
Baͤume mit Behendtgkeit, und laͤßt ſich leicht Gags 
men, fo daß man ihn in Nordamerika haͤuffg in denn 
Daͤuſern zum Vergnügen Hält) wo man ihn als dann 
mit Brod, Fleiſch, Knochen und Suppe ernährt. 
Sein Fleiſch wird gegeſſen, und ſein De gehort 
mit zu den geſuchteſten Nordaͤmerikaniſchen Rauch⸗ 
waaren. Man bringt fie in Menge zu uns, und ſie 
werden von den Kurſchnern zu Muffen, welche unter : 
dem Nahmen der Schuppenmuffer bekannt ſind, auch 
zu Hufarenmüͤtzen verarbeitet. Die Schwaͤnze wer⸗ 
den wie die Fuchsſchwaͤnze um den Hals getragen. 
Der Waſchbaͤr, welchen Herr Gautier hier 
zeigt, kommt mit der hier gegebenen Beſchreibung 
a Are sen 
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genau uͤberein, er verhaͤlt ſich ſehr ſtill und u = 
Woran Bi ee er 1 ſeyn mag. 
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d Beinen folgt, 
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In einem uͤberaus witzigen fraazoͤſ ſchen Briefe 
wach eine geiſtkeiche Dame hieſelbſt· gegen eine Stelle 


in dem vorigen Aufſatze Oſterſpaͤſſe ac. einige Erinne⸗ 


rungen. Daß die Schlaͤgerey zwiſchen Eheleuten am 
dritten Oſtertage dazu eingerichtet worden fey, um 
ſie einander abgeneigt zu machen, komme ihr nicht 
wahrſcheinlich vor. Sin mal fen ja um dieſe Zeit das 
Oſterfeſt ſchon voruͤber, und zweytens wurden auch 


gebothene Schlaͤgereyen grade am wenlgſten eine AB? 


neigung bewirken. Vlelmehr), ſagt die Briefſtelle⸗ 


kin, ſcheine ibe ein eutgegengeſetztet Grund dabei ob⸗ 
zuwalten, worauf auch e ein Zuſatz von Floͤgel hin⸗ 


deute. Sie beruft ſich auf eine Abhandlung im Bits 
tingiſchen Magazin Von Meiners, Band 2. St. 
2:12) Von Völkern, die Schläge für 
Merkmale der Liebe und Freundſchaft 
halten: und ſchließt, die Schlägerey fey dazu an⸗ 
geordnet geweſen, um die waͤhrend des Oſterfeſtes 
getrennt geweſenen Eheleute e gi: näher: zu 
bingen. 

Der Einfall if ſehr artig, ae i Mittheilung 


verdient unſern ganzen es Ich erlaube mir nur 


ae ehen, A 
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Daß die Peruanerinnen untroͤſtlich find, wenn 
ſie don ihren Maͤnnern eine Zeitlang nicht gepruͤgelt 
worden ſind; daß etwas aͤhnliches auch bey den Ruſ⸗ 
fifchen Weibern vorkommen ſoll; daß die Belluneſer, 
fo wie einige Oberfchlefter ihre Geliebten nur durch 
Schlaͤge zu vertrauteren Gunſtbezeugungen bewegen 
koͤnnen: ) — find alles ziemlich ausgemachte Din⸗ 
ge. Auch einzelne Beobachtungen liefern Beiſpiele 
davon, daß Frauen, die von ihren Maͤnnern ge⸗ 
ſchlagen werden, dieſe darum nicht minder oder I: 
noch mehr lieben. 

Dieſe Erſcheinung kommt aber immer nur be i 


ungebildetern Menſchen vor, und da hat fie, Eine 
mich, folgende Gründe. 


Einmal, das uugebildete Weib will durchaus in . 
Furcht vor ihrem Manne erhalten werden, wenn 
ſie ihn nicht verachten ſoll. 

Hiernaͤchſt hat der Mann, welcher einmal ſeine : 
Schlag = Gerechtigkeit geuͤbt hat, ein Mittel in Haͤu⸗ 
den, auch die Zuneigung eines Weibes zu gewinnen; 
indem er dieſe Gerechtigkeit — ſelten uͤbt. 

Und endlich kann wohl ſelbſt die Mißhandlung 
des Koͤrpers einen gewiſſen Nerven⸗ Reitz hervorbrin⸗ 
gen, welcher Verlangen und Zuneigung bewirkt. 

Die Liebe auf erhaltene Pruͤgel wäre alfo hiſto⸗ 
riſch ausgemacht und pſychologiſch erklaͤrt. Aber 
ich zweifle gleichwohl, daß bey jener alten Sitte dar⸗ 

E , epee 
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8 115 Oberſchleſen haben die ; Bitten dd indem fie 
nicht anders als auf Pruͤgel, ihren Liebhabern nachgeben, 
vor ihrem Gewiſſen und dem Beichtvater die Entſchul⸗ 
digung, daß man ſie mit Gewalt gezwungen habe. S. 
Hberſchleſiſche Monatsſchrift 1788. Jul. : 
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auf Nückficht genommen worden if Die Gewohn⸗ 
heiten jener Zeiten waren ſo fein nicht ausgerechnet. 
Uebrigens wird ſich hoffentlich keine unſerer Le⸗ 
ſerinnen an dieſem Auffatze ärgern. Sind doch auch 
bei ſehr gebildeten Liebes- und Ehe Paaren kleine 
Zwiſtigkeiten recht eigentlich zur Verſtaͤrkung der Liebe 
dienſam, und warum ſollte nicht eine Frau, waͤre 
es auch nur, um ihren Willen zu haben, eben ſo wie 
Frau Martine in Mollexes Medecin malgré lui 
als ihr jemand zu Huͤlfe kommt, eben da fie von 
ihrem Manne gepruͤgelt wird) ſagen koͤnnen: „Ich 
„will nun aber gepruͤgelt ſeyn, ich. Ueber den 
„Unverſchaͤmten, der die Männer hindern will, ihre 
„Frauen zu ſchlagen!“ (Et je veux qu'il me batte, 
moi! Voyez un Peu cet impertinent, qui veut 
RR les maris de batty leurs femmes.) 


y ? 4 . E Sn 


ueber Privat⸗T Eb 
Ein Geſpröch zwiſchen Vater und Tochter. 


tambert. Du kommſt eben recht, liebe guiſe; 
da ſchreibt mir mein Moralprediger Lorenzo einen 
langen Brief uͤber den Misbrauch, den ich von 
meiner Zeit mache, — uͤber den Wahn, in welchem 
ich ſtuͤnde, das Privat⸗ Theater ſey eine Sitten⸗ 
ſchule, — (er hat daneben Suͤndenſchule einge⸗ 
ſchloſſen) — und rechnet mir zum Ueberfluß meine 

Jahre ſehr hoch an, die mich haͤtten weiſer machen 
ſollen. Was meinſt du dazu, Luiſe? i 5 
Luiſe. Ich, lieber Vater? — ich ſollte gar nichts 
meinen. Herr Lorenzo iſt ein denkender und 
: , ges 
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geſcheuter Mann Aber ich traue mich doch 
das Privat⸗Theater gegen ihn in Schutz zu neh⸗ 
men, was er auch dagegen declamirt. Wenn es 
auch den Nutzen nicht ſtiftet, den wir uns 
einbilden; ſo finde ich doch keinen Nachtheil da⸗ 
bey, und wenn ein graͤmlicher Sittenrichter eini⸗ 
gen finden ſollte, ſo kommt er gegen den Nutzen 

gar nicht in Betracht. 

Lamb. Ja, und doch möchte i dem alten Freunde 
Lorenzo Recht geben, Was anders knuͤpfte den 
gefaͤhrlichen Umgang mit Dagobert an, als dein 
Spiel mit ihm? — Er iſt ein angenehmer lieber 

Mann, ich ſchätz ihn, aber er iſt ein Graf. 

= Lu. Sey er dies; ich bin von . e nd 

Dauer ſeiner Liebe uͤberzeugt. 


Lamb. Daß er dich heirathen wird 2 — Siehst bi, i 


auch dieſen Wahn verdankſt du der Komödie, wo 
der Dichter oft eine Misheyrath zum Spiel ſeines 5 
Witzes macht, aber im wirklichen Leben klingt es 


mit der Mesalliance aus einem andern Tone 


eu. Aber, lieber Vater, er iſt ja frei und unge⸗ 


bunden. 


Lamb. Das ſchlleßt ihn von der a gegen feine 


= Familie nicht gus, die er um ihre Ahnen bringen 
: würde. — Sieh, liebe Tochter, wieder ein Grund 
mehr „ mir mein Unternehmen zum Vorwurf zu 
machen. Das Spiel der Liebe und die damit 
verknüpften Jutriguen ſind der Gegenſtand aller 
Komödien. Wir üben das Gedaͤchtnis in dem 
lieblichen Geſchwaͤtz unſrer Rollen, und executiren 
ſie mit nachgemachter Natur, verlieren aber unfere 
eigene darüber, Sicher ſpielt der Graf im wirk⸗ 
+ lichen 


e ey. 
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lichen Leben die Rolle mit div fort, die er juͤngſt fo 
natuͤrlich und eee auf dem Wee eater 
vorſtellte. 
Lu. O, glauben fie wah er iſt en Berfeliang 
fabig. 
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La mb. Nun Feiss du mußt bie Machen befs 


ſer kennen. 
Lu. Lieber Vater! 


Lam b. Die Geſellſchaft des Grafen iſt mir ange⸗ 


nehm. Er aͤuſert viele Feinheit und Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit, und iſt ein Freund der Wiſſenſchaften. — 
Aber liebe Tochter, mitten in dem Traum „ich 


will dirs geſtehen, den ich von eurem Glück traͤumte, 


fiellte fich die Sräftiche Ahnenſchaft daneben, und 
der liebliche Traum entfloh. — Ich werde nach 


~ gerade älter, Du Sift mein einziges Kind, und 


ob ich dir gleich einmal ſo viel hinterlaſſen werde, 
daß du nicht Noth leiden darſſt, fo moͤchte ich dich 
denn doch auch glücklich wiſſen. Es iſt nun aber 
Zeit mit dir, und der Umgang mit dem Grafen 
verſcheucht manchen andern redlichen Mann, der 
mit ſeiner Hand und ſeinem Herzen dir Gluͤck 
und Wohlſtand biethen koͤnnte. f 

Lu. Ach, niemals einem Manne meine Hand, 
wenn es nicht Dagobert iſt! — 

Lamb. Du kannſt mich aufbringen, Luiſe, und be⸗ 

ſchleunigſt meinen Entfchluß, Die den Umgang mit 

ihm zu unterſagen. 

Lu. Beſter Vater, Sie machen mich RR —— 


Lamb. Um: dich glücklich zu machen. — Ich bin 


nicht arm, aber auch nicht reich. Der Graf be⸗ 


ſitzt Reichthum, Rang, Macht und Anſehen. 
pet Ghanve 


* 


| 
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Glaube mir, wie edel auch ein Mann zu denken. 
ſcheine, das Weib darf ihm nie trauen. Was 
lockte ihn zu uns, als der Nuf deiner Schoͤnheit 
und Talente? Ich bin ſtolz auf dich, und wehe 
ihm! — wenn er, wie fo manche Manner ſeines 
Standes, ein Freygeiſt in der Liebe iſt und ſich 


oder verfuͤhren laſſen. : 
Lu. Gott! deſſen kann er nie fähig ſeyn. Pruͤfen 
Sie ihn. = 
Lamb. Darauf kommt es an. Lange ſchon trug 
ich den Gedanken mit mir. Und wenn er ſich 
auch entſchlteßen koͤnnte, dir ſeine Hand zu bieten, 
fo ſoll er doch nie glauben, daß ich dich durch 


etwas anders glücklich wiſſen will, als durch fein 
Herz. Welches Maͤdchen ihres Geliebten Herz 


nicht mit der Hand empfängt, truͤge ſie auch eine 
Krone, ſie iſt elend und arm. : 


Lu. Sa, prüfen Sie ihn, befter Vater, und Sie 
werden finden, daß der Adel feines Herzens — 


Lamb. „Adel des Herzens! — Komoͤdienſprache! 


— Hat er niemals den Wunſch, dich zu der ſeini⸗ 


gen zu machen, gegen dich geaͤuſert? 
Lu. Niemals. . 


Lamb. Nun, Luiſe, du darſſt ihn nicht eher wie⸗ 
derſehen, bis er die Probe beſtanden hat, auf die 
ich ihn nehmen will. Und noch einmal erklaͤre 


ich, Lorenzo hat Recht: das Privat- Theater iſt 
fuͤr junge Maͤdchen ein Treibhaus zu Intriguen, 

und fuͤr zunge Manner zum Schwindelgeiſt.) 

U 1 diente Le e 


ſchmeichelt, ich Könnte meine Tochter verkuppeln 


RER ER \ An⸗ 
Der Merfaſſer dieses Geſprächs hat den Gegenſtand def: 
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Anſtoͤßige Moden um 1590. 

Im Jahr 1550 entitanden in der Gegend von 
Liegnitz, Goldberg, Loͤwenberg u. f. w. aufruͤhreriſche 
Bauern⸗ Prediger, welche die Bauern zum Ungehor⸗ 
ſam gegen die Obrigkeit, zum Abfall von den Lehren 
und Gebraͤuchen des Chriſtenthums, und zu ihrer, 
wie ſie ſie nannten, neuen und großen Reli⸗ 
gion verfuͤhrten. Unter einer Menge alberner Vor⸗ 
ſtellungen, die ſie verbreiteten, iſt mir beſonders fol⸗ 
gendes Moden-Regiſter aufgefallen. In der Hoͤlle, 
ſagten fie, ſtehe ein großer Baum, der ſich taͤglich 
ſenke, und, wenn er ganz einſinke, den Anbruch des 
juͤngſten Tages herbeyfuͤhre. An dieſem Baume 
hänge die Hof fart der Zeit, nemlich: 

große Kragen, ſeidene Hauben, ſam⸗ 
metne Halskoller, grüne Schürztu⸗ 
cher und weiße Schuhe. 
Das waren alſo die für jene Schwaͤrmer anſtoͤßigſten 
Moden jener Zeit. In. 
N NV Bebe Bis 


ſelben freylich nur von einer Seite gefaßt, und eigentlich 
auch nur eine Parthey ſprechen laſſen. Allein es wuͤrde 
nicht ſchwer werden, die etwas hart klingende Behaup⸗ 
tung zum Schluß auch durch anderweitige Unterfuchungen 
zu beftätigen, und wir würden ſelbſt einen Verſuch dazu 
machen, wenn wir uns nicht vor Streitigkeiten puentes 
ten, wozu in dieſem Wochenblatte nicht Raum iſt. lie⸗ 
brigens erzaͤhlt eine neue Monatsſchrift (Janas ztes St.) 
daß in einem Thuͤringſchen Dorfe die Bauern ſeit 
geraumer Zeit Kotzebuſiſche und ahnliche Stuͤcke auf 
ihrem Privat = Sheater aufführen! “ Daß das 
für einen Reiſenden, der dort verweilen muß und grade 
Langeweile hat, etwas ſehr willkommnes ſeyn mag, glau⸗ 
den wir gern: aber ob der wahre Gewinn einer ſolchen 
Liebhaberey — — doch, wie geſagt, nichts weiter davon. 


Anm. d. H. 
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Ledemsmeispeis 
Nach Jean Paul. 


Willſt du weislich und froh das kurze beben ge e 
O fo lerne die Angft, lerne die Wuͤnſche vera 
: man! 
Nicht der Zukunft Reiz und nicht des Vergangnen 
Erinnerung 


5 Stöhre des Tages Genuß, den dir die Gegen⸗ 


wart ſchenkt! 
Jede Minute (ey Dir ein volles Leben. Genüͤſſe 


Mehr dein Daſeyn, o Freund, minder die A rten 


des Seyns! 


| Ehe nad) haͤuslichem Gluͤck, fen fern von großem 


Geraͤuſche; 


Der nur genes bie Welt der zu verachten fi ie 


S. G. M. 
Die Eharate im vorigen Stuͤck. 
Die Ei ch e l. 
A n ATA ER IE 


1. Ich moͤchte wohl wiſſen, warum Herr ¥ (tie 


einiger Zeit fo abſichtlich feindlich gegen mich ver⸗ 


faͤhrt? Vor kurzem noch fragte er mich in einem 
zahlreichen Zirkel: Wie geht es, mein werther 


Freund? Meine Antwort war: Recht wohl, werthe⸗ 
ſter Freund! Und feit jenem Augenblicke iſt mein wer⸗ 


theſter Freund mein unverſoͤhnlichſter Feind geworden. 


2. Im Sozietaͤts⸗Theater zu? A. ſteht in einem 


Winkel eine Applaudir > Mafchine, die mehr Lärm 
macht, als hundert Lebende. Es wird angefragt, 
ob kein Mechanikus fi ES getraue, etwas Aehnliches 


zu verfertigen? C. . 


Sſeſer Erzähler nebft Safu gehörigem Kupfer wird 


alle Wochen in Breslau in der K. privil. Stadt: 
buchdruckerei bei feel, Graſſes Erben ausgege⸗ 
ben und iſt auf allen Koͤnigl. e 
zu haben. 


_ — 
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